
Das neue Mengener Heimatmuseum 
Von HansDie ter Ingenhoff , Tübingen 

Heimatmuseen im schwäbischen Oberland sind schon immer 
f ü r Kunst in teress ier te manchen Besuch wer t gewesen, wie 
wir es aus den Gästebüchern lesen können. Berei ts im 
19. J a h r h u n d e r t haben sich an vielen Orten Bürger der Städte 
zu Kuns t  und Alter tumsvere inen zusammengeschlossen und 
eine rege Sammeltä t igkei t entwickelt, die oft zur wahren 

Leidenschaft wurde . Neben Biberach mit dem Bra i th Mal i 
Museum, Fr iedr ichshafen mit dem Bodenseemuseum, Wald
see, Ravensburg, Laupheim, Wangen und vielen anderen Or
ten, die sich an einer H a n d nicht aufzählen ließen, gehört 
auch Mengen zu den Städten, welche durch vielfäl t ige Pr iva t 
ini t iat ive zu einer Sammlung von Kuns tgegens tänden gekom
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m e n sind, die of t m e h r als n u r lokale Bedeu tung haben . Des
h a l b ist der Begriff „ H e i m a t m u s e u m " n u r der einfache R a h 
m e n f ü r das mannig fa l t i ge Erscheinungsbi ld dieser S a m m 
lungen. 
Ziel u n d A u f g a b e des Mengener K u n s t  u n d Al te r tumsvere ins 
w a r es bei seiner G r ü n d u n g vor fas t h u n d e r t J a h r e n , alles zu 
sammeln , was i hm e rha l t enswer t erschien. Diese Zielsetzung 
ha t sich kont inuier l ich bis in die heut ige Zeit for tgesetzt , so 
daß nicht der Zufa l l das S a m m e l g u t bes t immte , sondern das 
e r n s t h a f t e Bemühen , die einzelnen Sachgebiete zu komple t t i e 
ren u n d sie in einem Z u s a m m e n h a n g dars te l lba r zu machen. 
Freil ich gibt es Lücken, u n d manches ist auch w ä h r e n d des 
le tz ten Krieges ver lo rengegangen oder konn te doch nur m ü h 
sam wiede rbescha f f t werden . Dabei m a g als Kur iosum a u f 
g e f ü h r t werden , daß a b h a n d e n g e k o m m e n e Graf ik von Got t 
f r i ed Graf ü b e r die spanische Botschaf t und das Auswär t ige 
A m t nach dem Kriege wieder den Weg nach Mengen zurück
fand . 
Daß eine solche S a m m l u n g eine würd ige Aufs te l lung verdiente , 
d a r u m h a b e n sich Bürge rme i s t e r Zepf u n d das Staat l iche A m t 
f ü r Denkmalpf lege Tübingen in den ers ten J a h r e n nach dem 
Kriege bemüht . Im J a h r e 1949 w u r d e n h i e r f ü r die Erdge
schoßräume in der Schule, dem ehemal igen Wilhe lmi tenklo
ster, herger ichte t , wenngle ich sie f ü r das v o r h a n d e n e Mater ia l 
keineswegs ausre ichten u n d vieles deponier t bleiben mußte . 
R a u m n o t der Schule u n d die U n t e r b r i n g u n g einer Bibliothek 
zwangen in den le tzten J a h r e n dazu, sich nach einer neuen 
Bleibe umzusehen . Der In i t ia t ive der Mengener Stad tvä te r 
ist es zu danken , daß die „Alte Post", ein statt l iches Fachwerk 
h a u s an der Haupt s t r aße , f ü r musea le Zwecke e rworben w e r 
den konnte . Sowohl die Lage als auch die Räumlichkei ten 
boten eine gute Ausgangsposi t ion f ü r die Darb ie tung des vie l 
fä l t igen Sammelgutes . 
F ü r die Disposit ion w a r es indes notwendig, daß spätere Ein
b a u t e n — das Haus w a r in m e h r e r e Wohnungen unte r te i l t — 
e n t f e r n t wurden , u m den Besucher richtig f ü h r e n zu können. 
Dabei bot sich an, im Erdgeschoß die „alte Remise", den Mit
te lgang u n d ein angrenzendes Zimmer zu einer kle inen „Halle" 
zu erwei te rn . Zusätzlich w u r d e die Remise im rückwär t igen 
Teil verg röße r t und, weil die Balkenau f l age der Decke n u r 
noch sehr ger ing war , m u ß t e diese m i t s a m t dem Fußboden 
des darüber l i egenden Zimmers e rneue r t werden . Gewinn die
ser M a ß n a h m e n war , daß eine prächt ige barocke Säule aus 
der al ten Mühle in Mengen als t r agendes Element eingebaut 
w e r d e n konnte . Nachdem der Boden mit Wacken gepflaster t 
war , w u r d e das alte Remisentor e n t f e r n t und d a f ü r ein fes t 
s tehendes Glas eingesetzt. Der Gedanke des Schaufens ters 
mag vielleicht (Abb.) ungewöhnl ich erscheinen, indes aber 
nicht u n n ü t z f ü r ein solches Haus sein. So schaut m a n nun von 

außen in die Remise: Ein reich geschnitzter barockzeitlicher 
Schlit ten und dah in te r eine alte Postkutsche er innern daran, 
daß die Zeiten nicht immer so schnell waren , wie wir es heute 
gewohn t sind (Abb.). 
Durch Ausgleichen und Absenken des Bodenniveaus w u r d e es 
möglich, im ehemal igen Zimmer des Erdgeschosses die übe r 
lebensgroßen und eindrucksvol len Steinplas t iken von der ehe
mal igen Stü t zmaue r des Schlosses in Scheer — wohl Werke 
von der H a n d Feuchtmaie rs — aufzustel len. Mit diesen Figu
ren sind Holzskulp turen des 15. bis 17. J a h r h u n d e r t s vereint . 
Eine sogenannte „Sauglocke" 1 und Steinrel iefs des 15. und 
16. J a h r h u n d e r t s vervol ls tändigen die Aufste l lung. 
Da ein Teil des Erdgeschosses noch bewohn t wird, mußte ein 
Abschluß di rek t an der al ten Treppe, die ins erste Obergeschoß 
füh r t , eingebaut werden . Auch hier konn te durch Verwendung 
einer al ten bemal t en Holztüre aus dem ehemaligen Wilhel
mi tenk los te r eine Lösung ge funden werden 2 , die keine zwang
h a f t e Assimilat ion an den Charak t e r des Hauses notwendig 
machte. 
Im Gang des ers ten Obergeschosses w e r d e n eine Anzahl von 
Ofenpla t t en gezeigt, die bemerkenswer t sind: Sie sind alle 
dat ier t und f ü h r e n dem Besucher eine stilgeschichtliche Ent 
wicklung von der Renaissance bis zum Biedermeier vor 
Augen 3 . Die sich anschl ießende stadtgeschichtliche Abtei lung 
vermi t t e l t mit ih ren U r k u n d e n u n d Karten , Wappenbr ie fen 
u n d Ansichten ein anschauliches Bild der stadtgeschichtlichen 
Entwick lung 4 . Der dem Zimmer benachbar te R a u m — ehe
mals die Küche — w u r d e dem städtischen B ü r g e r t u m vorbe
hal ten . Bürgergardebi ldn isse von Bürgermeis t e rn aus dem 
19. J a h r h u n d e r t , Theaterzet te l , Ansichten von alten Bürge r 
häusern , Petschaf ten , Protokol lbücher des Kuns t  und Alte r 
tumsvere ins versinnbi ldl ichen das Gepräge der Stadt . 
Die beiden großen stat t l ichen W o h n r ä u m e zur Haupt s t r aße hin 
zeigen einmal Plas t iken des Barocks (Abb.) und als eine 
Eigentümlichkei t das sogenannte „Mengener Zimmer", ein 
W o h n r a u m u m 1800 mit Möbeln, wie sie in Mengen vom 
Schre ine rhandwerk hergestel l t w u r d e n (Abb.). Ein glücklicher 
Umstand wollte es, daß die vielfach überstr ichene Täfe 
lung und die schönen Türbek le idungen des Zimmers von al ler
lei Anstr ichen bef re i t werden konnten. Zutage t ra t eine reiz
volle Bemalung mit Gir landen und f röhl ichbunter Sopra
porte, aus der gleichen Zeit, in der die Möbel ents tanden sind. 
So präsen t i e r t sich die „gute Stube" jener Zeit in bemerkens 
we r t e r Vollständigkeit . 
An diese beiden R ä u m e schließen sich H a n d w e r k und Zünf te 
an, dargestel l t an einer Auswahl von Beispielen, die durch 
noch vorhandenes Mater ia l wei taus reicher hä t t e vermit te l t 
werden können, wenn der Platz ausgereicht hät te . Immerh in 
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gibt es eindrucksvolle Beispiele, vor allem aus dem Schlosser
handwerk , aber auch eine vollständige Hutmachere i mit allen 
notwendigen Geräten ist ver t re ten. 
Der enge Zusammenhang zwischen Stadtgeschichte, Bürger 
tum und Handwerk , wie es das erste Obergeschoß zeigt, bietet 
eine gewisse Einheit, die in diesem Sinne im zweiten Ober
geschoß keine Fortsetzung finden konnte. Den Gegebenhei ten 
des Hauses entsprechend, w a r auch von vornhere in nicht an 
einen chronologischen zeitlichen Ablauf gedacht. 
Aufzunehmen waren da noch aus der Fülle des Gesammel ten 
die Vor und Frühgeschichte, eine umfassende geologische 
Sammlung, Gemälde und Grafik, zum Teil von Künst lern , die 
in Mengen geboren oder dort gelebt haben, Volkskunst und 

eine Schmetter l ingssammlung. In der beschriebenen Weise 
haben sie in den teilweise stuckierten Räumen Aufste l lung ge
funden . Es w ü r d e zuweit führen , auf einzelnes einzugehen, 
indes sei vermerk t , daß über ein umfangreiches Lehrmate r i a l 
hinaus, vor allem in der geologischen Sammlung, keines dieser 
Sammelgebiete hä t t e ausgespart bleiben können. Die Geschlos
senheit der einzelnen Abtei lungen vermag den Besucher nicht 
zu verwir ren , vielmehr lassen die wechselvollen Beziehungen 
dem Besucher f re ien Spie l raum zur Betrachtung. 
Last, not least ist das Dachgeschoß zu einer Sammlung bäue r 
lichen Gutes, besser noch der Landwir tschaf t , geworden. Diese 
Sammlung hat dem Referen ten besonders am Herzen gelegen, 
weil er schon vor zwei J a h r e n Gelegenheit hatte, ein l andwi r t 
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schaft l iches Museum in der Landwir t schaf t s schule in Horb ein
zurichten. Dieses Sammelgeb ie t k a n n in der Tat nicht genug 
berücksicht igt werden , w e n n wir d a r a n denken, daß viele der 
al ten Gerä t schaf t en heu te in der V e r w e n d u n g k a u m oder n u r 
wenig b e k a n n t sind. 
Es ist mehr fach darauf a u f m e r k s a m gemacht und es sind 
Richtl inien aufges te l l t worden, in welcher Weise solche S a m m 
lungen anzulegen sindr>. Dabei k o m m t es darauf an, daß nicht, 
wie vielerorts , Einzelgegenstände aufgestel l t , sondern Z u s a m 
m e n h ä n g e deutlich gemacht w e r d e n von der Entwicklung des 
Pfluges über Gerä t schaf t en f ü r Saa t u n d Ernte , deren Ver
arbe i tung , hier im besonderen des Flachses, u n d vieles andere 
mehr . 
Mit Hilfe einfacher R o h r m a t t e n w u r d e n im Dachgeschoß die 
Schrägen verkle idet . Die Holzbalken m u ß t e n gereinigt , ein 
neue r Dielenboden eingezogen werden . Wenige Zwischen
wände , die jedoch i m m e r Durchblicke gewähren , t r e n n e n die 
einzelnen Arbei tsbereiche. Dabei w u r d e nicht versäumt , auch 
eine bäuer l iche Stube mit K a m i n und Küchengerä ten einzu
richten. Mit einem Ausblick auf den heut igen Maschinenein
satz, dargeste l l t a n h a n d von Großfotos, r u n d e t sich das Bild 
des bäuer l ichen Lebens ab. Die Verwendung von R e p r o d u k 
t ionen nach al ten Stichen, Einbla t tholzschni t ten und Gemäl 
den i l lus t r ier t die V e r w e n d u n g der im Original aufges te l l ten 
Pflüge, Ern tege rä t e und vieles andere m e h r (Abb.). 
Außer der Bera tung des Staat l ichen Amtes f ü r Denkmalpf lege 
Tübingen, ve r t r e t en durch seinen Leiter , Dipl.Ing. W. Noeske, 
ist dem Refe ren t en bei der Einr ichtung manche fachliche Hilfe 
zuteil geworden. Besondere r D a n k gilt Dr. A. Rieth, Tübingen, 
f ü r die Mitarbe i t bei der Aufs te l lung der vor  und f r ü h g e 
schichtlichen Abtei lung. 
Mit Sorgfa l t w u r d e die Finanz ie rung der Neuges ta l tung ins 
Auge gefaßt . Dabei konn te der Kostenvoranschlag f ü r alle not 
wend igen Arbei ten deshalb eingehal ten werden , weil die Stadt 
Mengen mit s tad te igenen K r ä f t e n einen großen Teil der U m 
b a u a r b e i t e n in eigener Regie ü b e r n a h m . Ohne die Kosten f ü r 

die Subs tanze rha l tung sind die re in baulichen Veränderungen 
f ü r die musea le Gesta l tung mit 30 000 — DM im Rahmen der 
veranschlag ten S u m m e geblieben. Mit einem Kos tenau fwand 
von r u n d 50 000,— DM f ü r Einrichtung, Beleuchtung, Vitr inen 
und anderes m e h r konnten über 800 qm Aufstel lungsfläche ge
stal te t werden . Zur Zeit erfolgt die wissenschaft l iche Bearbei 
tung des Materials . Die angelegten Kar t e ika r t en f ü r jedes ein
zelne Objek t en tha l t en außer einer genauen Beschreibung 
auch eine fotografische Dokumenta t ion , um bei Verlusten einen 
Nachweis f ü h r e n zu können. 
Mit diesem Museum ha t Mengen freilich auch eine Verpflich
tung übe rnommen . Heimatmuseen brauchen und sollen nicht 
mit den Kuns tmuseen im Lande konkurr ie ren . Sie sollten 
aber auch nicht in einen Dornröschenschlaf versinken. Deshalb 
ist eine d au e rn d e Belebung anzustreben. Es ist da ran zu den
ken, wenn auch in bescheidenem Rahmen, wenigstens ein oder 
zwei Ausste l lungen im Sommer eines jeden J a h r e s zu ver 
ansta l ten . Man sollte sich nicht scheuen, auch einmal ein paa r 
Dinge zu en t fe rnen und d a f ü r Grafik (z.B. aus der Würt tem
bergischen Staatsgalerie) als Leihgabe oder zeitgenössische 
Maler auszustel len. 
Deshalb darf Mengen f ü r die Z u k u n f t die gleiche Ini t ia t ive 
gewünscht werden, wie sie bisher so eindrucksvoll bewiesen 
wurde . 
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